
W
enn man Antonia Ru-
senescu fragt, was ihr 
an Salzburg am besten 
gefällt, muss sie nicht 
lange überlegen: „Die 

Stadt ist voller Musik. Sie hat alles, 
wovon ich als kleines Mädchen immer 
geträumt habe.“ Damals war ihr Kin-
derzimmer in Bukarest mit Postern der 
Popdiva Jennifer Rush vollgepflastert. 
„Ich habe sie verehrt und im Garten 
laut ihre Hits nachgesungen. Ich woll-
te damit die Nachbarn beeindrucken, 
doch die waren wohl eher genervt“, 
scherzt die heute 30-Jährige. Wenig 
später entdeckte sie die Oper für sich 
und begann Klavier und Flöte zu ler-
nen. Schon damals war für Antonia 
klar, dass sie ihre Leidenschaft für die 
Musik eines Tages zum Beruf machen 
wollte. „Viele haben mir davon abge-
raten, aber ich ließ mich nicht entmu-
tigen“, erinnert sich die Rumänin. Ihr 
Gesangsstudium an der Universität 
Bukarest finanzierte sie, indem sie ne-
benbei als Sekretärin in einer großen 
Firma jobbte. Die Uni schloss sie mit 
Auszeichnung ab und erntete für ih-
ren Auftritt als Micaela in „Carmen“ 
an der Nationaloper Begeisterungs-
stürme. Doch schon bald folgte die 
große Ernüchterung: Die junge Sän-
gerin bekam in ihrer Heimat kaum  

antonia rusenescu, 30.  
Ihre Stimme ist nicht nur auf der 
Bühne gefragt, sondern auch als 
Dolmetscherin für Notleidende 
aus der Heimat. Wir trafen die 
Rumänin, die sich ihren Traum 
erfüllt hat: als Sopranistin in 
Salzburg Fuß zu fassen. 

Sängerin 
mit Herz

Engagements, und falls doch, wa-
ren die Jobs miserabel bezahlt. „Als 
Künstler kann man in Bukarest kaum 
überleben“, erzählt die Sopranistin 
mit Bedauern. „Entweder man gibt 
auf und sattelt um, oder man wandert 
aus.“ 

liebe auf den ersten blick. Antonia 
entschied sich für die zweite Option. 
Auf einem Kurztrip nach Salzburg vor 
sechs Jahren verliebte sie sich sofort in 
die Stadt und fasste den Entschluss, 
am Mozarteum weiterzustudieren. 

Ihre ersten großen Rollen als Elett-
ra in „Idomeneo“ und Donna Anna 
in „Don Giovanni“ meisterte sie mit 
Bravour. Doch eine Sache machte ihr 
zu schaffen:  „Mir war furchtbar pein-
lich, dass ich am Anfang kein Wort 
Deutsch gesprochen habe. Ich wollte 
unbedingt so schnell wie möglich die 
Sprache lernen,“ erinnert sich die ehr-
geizige Musikerin. 

soziales engagement. Inzwischen 
spricht sie so gut Deutsch, dass sie neben-
bei als Rumänisch-Dolmetscherin in der 
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privat. Die Rumänin mit ihren 
Freunden in Salzburg: „Sie machen 
die Stadt zu meiner Heimat. Ich 
möchte hier nie wieder wegziehen!“

bühne. Antonia bei ihrem Auf-
tritt als Donna Anna in Mozarts 
Oper „Don Giovanni“ am Mozar-
teum, wo sie bis 2011 studierte.

Salzburger Notschlaf-
stelle arbeitet, in der vie-
le Menschen aus ihrer 
Heimat Unterschlupf su-
chen. Als Michael Kö-
nig, der Geschäftsfüh-
rer des Diakoniewerks 
Salzburg, nach Rumä-
nien reiste, war Antonia 
als Übersetzerin mit von 
der Partie. König wollte 
die Situation in den Hei-
matdörfern der Bettler 
persönlich begutachten. 
„Es war eine interessante 
Erfahrung, und es freut 
mich natürlich, wenn ich 
helfen kann“, berichtet 
die Sängerin. Ihre sozia-
le Ader zeigt sich auch bei ihren Auf-
tritten: Antonia wirkt bei „Live Music 
Now“ mit, einer Stiftung, die regel-
mäßig Benefizkonzerte für Kranke 
organisiert.

hartes geschäft. Obwohl die Kul-
turszene in Salzburg deutlich enga-
gierter ist als in Antonias Heimat-
stadt Bukarest, hat man es auch hier 
als Berufsmusiker nicht gerade leicht. 
„Es gibt so viele talentierte, junge 
Künstler, aber nur wenige gute Rol-
len“, bedauert die Künstlerin. Neben 
Auftritten gibt die Frischverliebte –  
„Mein Freund lebt in London, mal  
sehen, wie sich alles entwickelt.“ – da-
her zusätzlich Gesangsstunden. 

So viel ist klar: Antonia wird wei-
ter kämpfen, schließlich gibt es noch 
einen Traum, der unbedingt erfüllt 
werden muss: „Ich will einmal im  
Leben bei den Festspielen dabei sein!“  
� k at r i n  s c h m o l l  ■Fo
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